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Reisr
Reife ist das Ziel alles Wachstums im Leben des Ein¬

zelnen wie in dem eines ganzen Volkes . Reife ist nicht

Selbstzweck , nicht ein wohlgefälliges Sichwiegen im Ansehen
des eigenen Reichtums und der Fülle . Um reif zu werden,

idedarf es großer Geduld . Nichts ist schlimmer , als wenn
einer vorzeitig die Zeit des Blühens mit der des Reifens
verwechselt und von der Blüte gleich die Frucht erwartet,
wenn einer eigenwillig den Zeiger an der Uhr vorstellen
will und nicht warten kann , „bis die Zeit erfüllet ist " .

Reife heißt aber auch Bereitschaft zu Opfer und Dienst.
Der Reife darf nicht erschrecken , wenn die Sichel rauscht,
wenn der nährende Boden umgepflügt wird , um neuen
Samen aufzunehmen , neuem Leben Platz zu machen . Für.
jeden Menschen , für jedes Volk , für jede Zeitperiode kommt
einmal der Augenblick der Reife , wo es gilt , das , was Ge¬

schichte und Erfahrung hat reif werden lassen , in segens¬
reiche Tat und Rat für die Mit - und Nachwelt umzusetzen.

»Ich Will dich segnen "
, das ist die Zeit des Wachsens ; „ Du

sollst ein Segen sein "
, das ist die Zeit der Reife.

Heber unjerm menschlichen Leben steht geschrieben:

Die wir jetzt noch wallen
in der weiten Welt,
tnüssen alle fallen,
Saat — von Gott bestellt.
Die wir jetzt noch wallen,
wenn die Sense pfeift,
möchten wir dann fallen,
goldschwer , ausgereift. FH

Kinderaugen — goldne Sterne!
Kinderlachen — Vogellied!
Kinderlippen — Vlumendiifte!
Was verlangst du , mein Gemüt?

Willst du reme Freude atmen,
in der Welt voll Trug und Schein,
suche Sterne , Vögel , Blumen,
tritt tns Kinderzimmer ein.

Paul ilbers.

„Lmbiliesch
'll"

Eine Verghumereske von K . Sckmidt -Buhl

; „So , da war '
ich wieder , beil und gesund , Maus .

"

Hell lachten die Augen aus dem sonngebräunten Gesicht , als
kr sein Weibchen an sich drückte zum wiederholten Willkommkuß
dn trauten Heim.

„Herrgott , war das wieder einmal schön. Drei Wochen lang
ohne die Einschnürung der sogenannten Kultur und Mode ; drei
Wochen wandern , wandern wie ein Vagabund in der großen
Einsamkeit und erhabenen Stille der Bergwelt . Fast immer über
!M00 Meter hoch. Ueber sich den blauen Himmel , die strahlende
Ĉonne , um sich das weite tiefe All mit seinem Schweigen , und
Weit draußen und tief drunten das närrische Gewimmel der
Menschlein . . .

"

„And das eigne Weib , an das man da natürlich auch nimmer
lenkt . . .

" schmollte sie.
„Doch ! Mitunter auch ! War wieder einer erstiegen , und die

Zacken und die Gipfel stiegen auf ringsum , so vielgestaltig und
unzählbar und in allen Farben vom dunklen Schwarzgrlln der
Wälder bis zum blendenden Weiß des glänzenden Firn : da Hab'
>ch oft gewünscht , jetzt möchtest sie neben dir haben , um ihr all
die Herrlichkeit zu zeigen . Aber weißt , Maus , so leicht ist das
nicht erkauft . Und gerade das vermehrt den Genuß und die
Wonne . . ."

„Freilich , so zügellos hinzubummeln , beute hier , morgen dort,
llnd wohl auch in lustiger Gesellschaft ? "

„Mitunter wohl auch ; warum denn nicht ? Weißt , so ein Verg-
unt HLttenleben bat auch seine schöne Seite — die vollste Unge¬
zwungenheit und das Fallen aller konventionellen Schranken.
Da ist alles gleich ; da gibt ' s keinen Rang und keinen Stand:
es ist eine einzige Gemeinde bergfreudiger Menschen .

"

»Da sind wohl auch . . .
"

, sie fragte es zögernd , „wohl auch
Mädchen und Frauen darunter ?"

»Fast überall . Aber das geniert nicht . Es ist , als wenn man
da droben in der Reinheit der Vergwelt auch den Unterschied
der Geschlechter vergessen würde . Und , Maus , so raffiniert sind
die Weibchen dort droben nicht , wie in unseren Städten oder
gar auf unseren Bällen . Und so ergibt sich ein ungezwungener
Verkehr auch in der dichtest besetzten Hütte .

"

„ Na , danke ! Da wird 's wohl mitunter toll genug zugehen .
"

»Bitte , bitte ! Strenge Zucht und Hausordnung ! Da herrscht
noch die Polizeistunde : um neun , spätestens zehn Uhr heibt ' s:
Licht aus , in die Klappe ! Und um drei oder vier Uhr morgens
ist wieder Tagwacht , oft noch im tiefsten Dunkel . Darum freue
ich mich auf eines — auf einen langen tüchtigen Schlaf in
unseren guten , weichen Betten ; gelt Maus ? "

„Ja ! Nur den Rucksack will ich noch ausleeren . Weißt , die
Wäsche nach zwei . . . drei Wochen . . ."

„Ich verstehe . . . Aber hat es solange getan , so steckt sie wohl
auch noch gut über Nacht im Rucksack . Dies Geschäft besorgst du
beute abend nimmer . . . Denn ich kenn dich. Du rukst nicht , bis
alles fein säuberlich und peinlich untersucht und geordnet ist.
Und dann wird 's doch etwas spät . Und ich bin doch müde . Auch
könnte das ja die Lisett besorgen .

"

„Nein , nein ! Das ist meine Aufgabe . . .
"

„Dann verschieben wir ' s also lieber bis morgen , das Aus¬
packen . Ich bin wirklich schläfrig . Seit heute früh vier Uhr ist ' s
lange . Und morgen erzähl '

ich dir dann mehr von meiner Wan¬
derung . .

Und so ging Dr . Friedrich Ranz mit seinem jungen , frischen
Weibchen nach der Heimkehr von seiner dreiwöchigen Gebirgs-
tour zur Ruhe . In zehn Minuten schon schlief er wie ein Dachs
im Januar.

Und am andern Morgen schlief er in den Tag hinein . Dieses
Ausruhen tat wirklich gut . Und zuletzt schlief er noch allein . Das
lebhafte Weibchen war schon munter . Ein paarmal hatte sie
binübergeblinzelt zu ihrem schlafenden Manne neben ihr . Wie
sein Gesicht , sein Hals , seine Hände sich so braun abhoben von
dem frischweißen Bettzeug ! Ein wahrer Zigeuner lag da neben
ihr . Aber gut hatten ihm Luft und Licht und Bewegung getan.
Und er schlief so ruhig , so fest, wie niemals vor den Ferien . . .
Noch eine Weile hielt sie sich ruhig . Dann blinzelte sie wieder
hinüber . Sie hätte den so frischgesund neben ihr Schlafenden
küssen mögen . Aber sie gönnte ibm die Rübe und schlüpfte ge¬
räuschlos aus dem Zimmer . Er sollte in seinem Schlafe nicht ge¬
stört werden.

Endlich erwachte auch er . Verwundert fand er das Bett neben
sich leer . Er sah nach der Uhr . Acht vorüber . Wahrlich , das heißt
man schlafen ! Er drückte auf die Klingel . Seinem Weibchen
wollte er doch gleich guten Morgen sagen . . . Aber an der Schlaf¬
zimmertür klopfte es , und — die Magd trat auf den Hereinruf
ein.

„Wo ist denn die Frau ? "

Die Magd machte ein ganz pfiffiges Gesicht, so daß er ihr
seine Hausschuhe oder eine andere Bescherung hätte an den Kopf
werfen mögen.

„Die Frau hat des Herrn Rucksack ausgeleert und sich dann
im Wohnzimmer eingeschlossen ."

„Schon recht !"
Und im Nu war er aus dem Bett und in den Kleidern . E»

war ihm bang ums Herz . Da mußte etwas passiert sein . Drum
rasch zu ihr!

Erst nach längerem Klopfen und Parlamentieren öffnete sm
Sie war bleich und hatte rotgeweinte Augen . In den Mund ',
winkeln lag ein schmerzlicher Zug , den er noch nie an ihr Ls»
obachtet batte . Er ging auf sie zu , um sie zu umarmen . Sie stieb
ihn kalt und trotzig zurück.

„Nun , was hast du denn auf einmal , Maus ? "

„Nenn ' mich nicht so .
" stieß sie heftig hervor . „Und laß mich

überhaupt in Ruhe . Du kannst auch weiter deine Wege gehen.
Ich gehe die meinen . Heute noch reise ich ab zu meinen Eltern .

"

„Hedwig , ich bin sprachlos , dich so am frühen Morgen zu fin¬
den . Was hat ' s denn gegeben ? "

„Verstell dich doch nicht so . Das weißt du selbst .
"

„Ich habe keine Ahnung , Hedwig . So rede doch . . . Sogar die
Lisett ' freut sich über dein sonderbares Verhalten .

"

„So ? Das hast du schon bemerkt ? Du steckst scheints mit ihr
unter einer Decke . Von ihr hast du deinen Rucksack leeren lasten
wollen ; sie hätt 's dann vertuscht . Weil ich aber früher aufge¬
standen bin als du , bin ich , gottlob , dahinter gekommen .

"

»Ich verstehe keine Silbe . . ."

„ Ha , das heißt man die . . . Frechheit auf die Svitze trei¬
ben . Freilich " — und voll Ironie zitierte sie : „ Herr Gott , war
das wieder einmal schön. Drei Wochen lang ohne die Einschnü¬
rung dqr sogenannten Kultur und Mode . . . Da fragt man frei¬
lich nichts mehr nach Reckt und ViliLt : das ist dumme Mod«

und Kultur . Und wenn man beimkommt , ist man müde und
schläfrig . . . Kaum legt man sich ins Bett , schnarcht man wie eine
stumpfe rostige Säge in einem grobfaserigen Klotz und schläft
am andern Tag wie ein Murmeltier in den Sonnenschein hinein.
Das begreif '

ich jetzt .
"

„Aber i ch begreife von all dem keine Silbe .
"

„So ! Du willst auch noch den Unschuldigen spielen und leug¬
nen , wo du doch den Beweis deiner Schuld selbst heimgebracht
hast . . ."

„Ich weiß weder etwas von einer Schuld , noch einem Beweis
derselben .

"

„Da hört doch alles auf ! Gut ! Was ist das ? "
Und mit spitzen Fingern holte sie aus einer Zimmerecke ein

Bündelchen hervor und hielt es ihm vor die Augen.
„Also , was ist das ? "

„Ich denke, " sagte er unbefangen , „eines meiner Trikothemden .
"

„So ! Seit wann trägst du denn solche Hemden ? " Und sie ließ
das Bündelchen auseinanderfallen . Er starrte das Kleidungsstück
ratlos an.

„ Bist du jetzt überführt und geschlagen ? Das ist die Hemdhose *)
einer Frau . Das Kleidungsstück ist aus deinem Rucksack . Es ist
gebraucht und mit dieser Frauensperson bist du drei Wochen im
Gebirge herumgezogen und hast nur vergessen , rechtzeitig den
Beweis deiner Schändlichkeit zu entfernen . . . Und dann kommt
man heim und schwindelt von der Herrlichkeit der Alpen und
stellt sich müd und schläierig . . . Von mir aus kannst du sie dir
noch einmal drei Wochen bestellen . Mit uns ist 's aus . Ich reise
heute noch heim ."

„ Das wirst du dir noch überlegen . . .
"

„Ueberlegen ! Ueberlegen ! Bei einer solchen Behandlung der
Frau und einem solchen Beweis ! Man sieht , du bist sehr kühn
geworden in dem ungezwungenen Verkehr , der keine konven¬
tionellen Schranken mehr kennt .

"
Mit beißender Ironie wiederholte sie diese seine Worte vom

gestrigen Abend.

„Hedwig , du bist erregt . Der Schein spricht gegen mich . Aber
du tust mir mit dem allem bitter unrecht . Denn , ich schwöre es,
ich m '

nicht , wie dieses Kleidungsstück in meinen Rucksack ge-
kcmi, , . . ist und wem es gehört .

"

„Das ist sehr bequem , einfach abzuleugnen . Aber alles spricht
gegen dich , denn von selbst oder von einer fremden Hand ist die
Lombinesch 'n nicht in deinen Rucksack gekommen . Dabei bleibe
ich, bis der Beweis des Gegenteils geliefert ist, und damit ist
auch ein weiterer Verkehr zwischen uns ausgeschlossen . Es bleibt
dabei , ich packe und reise zu meinen Eltern . Du kannst dann der
Besitzerin dieser Unterkleider nachreisen und dein fehlendes ^ md
eintauschen ."

Und damit eilte sie weinend aus dem Zimmer.

2.
Einige Stunden später — Frau Hedwig hat schon nach einer

Droschke zur Fahrt auf den Bahnhof geschickt ; im Flur steht der
eilig gepackte Reisekoffer , und die junge Frau setzt sich in ner¬
vöser Unruhe eben den Hut vor dem Spiegel aus — da klingelt
cs an der Elastüre . Sie eilt aus dem Besuchszimmer ; denn sie
meint , es sei der erwartete Kutscher , der auch den Koffer mit-
zu nehmen hat . Da steht Mar Dorn vor ihr , ein Freund ihres
Mannes , ein Junggeselle , den sie nicht aussteben kann ; denn

seine ironisch -sarkastische Art , alles zu behandeln , ist ihr ebenso
zuwider , wie sie sich immer gekränkt fühlt durch die fast burschi¬
kose Behandlung , die er — etwas von oben herab — ihr meist
zu teil werden läßt . Sie bat sich schon wiederholt über ihn bei
ihrem Manne beschwert . Aber er bat immer nur geantwortet:

„Du verstehst ihn eben nicht recht . Er ist eine treue Seele .
"

Jetzt freilich versteh : die junge Frau , warum ibr Mann immer
nur des Freundes Partie genommen und sic niemals in Schutz
genommen hat . Und der Mann mutz ibr jetzt gerade noch in den
Weg laufen.

„A , guten Tag . liebste Frau Doktor . Da komme ich scheints
gerade recht , um das glücklich wiedcrvereinigte Paar vor dem

gemeinsamen Sommerausflug noch begrüßen zu können .
"

Sie errötete etwas und warf dem unangenehmen Menschen
einen zornigen Blick zu.

„Ja . der Kutscher wird sofort Vorfahren, " sagte sie kurz und

schneidig kalt.
„Na ! Da Hab' ich

' s also gut getroffen . Ich muß nämlich " —

er sagte das leise , fast geheimnisvoll — „dem guten Fritz noch
einen Gruß ausrichten . Verziehen Sie so lange . Er ist wobl in

seinem Zimmer ? "

„Ich gebe mit Ihnen, " vreßte sie entschlossen heraus und trat
dem Besuche voraus ins Zimmer.

- ) Combination gleich Lombinesch 'n.
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„Liebste Frau Doktor . . . Ich weiß nicht," meinte Dorn ver¬
legen . Was ich Ihrem Manne zu sagen habe, sollte zwischen
uns Männern ausgemacht werden . Nicht als ob es irgend etwas
Unrechtes oder Unschickliches wäre ; aber — Sie verstehen mich
wohl , liebe Frau Doktor.

"

„Nein, ich verstehe Sie nicht. Ich wüßte nicht , was für ein
Geheimnis ein Mann haben könnte, das zwar sein Freund
wissen darf , aber nicht seine Frau .

"
Sie sagte es mit grober Schärfe.
„Meine Frau hat recht , lieber Max . Also , was du mir zu

sagen hast — bitte , lege los .
"

„Na ! Ihr wollt ' s also so haben !" warf der Freund wie in
zerknirschtem Bedauern hin . . . „Du warst zuletzt im Allgäu , im
bayerischen Allgäu , lieber Fritz.

"

„Ja , von den Tannheimer Bergen herüber zum Jubiläums¬
weg . . . Hochvogel . . ."

„Und so weiter . . . Schon recht . . . Ich will keinen Touren¬
bericht. Sonst verspätet ihr am Ende den Zug . . .

"

„Sa , die Droschke kann alle Augenblicke Vorfahren, die euch
auf den Bahnhof abholen soll ."

Die junge Frau wird blutrot und verlegen . Dieser perfide
Mensch!

„Drum, " fügt er rasch hinzu , „will ich mich beeilen .
"

„Du warst auch auf der Kemvtner Hütte am Mäöeleioch?"

„Woher weist du das ? "
Nun kommt 's, denkt die junge Frau , setzt sich auf einen Sessel

im Hintergrund und mit brennenden Augen verfolgt sie di«
Unterhaltung.

„Ich bab ' deinen Namen im Hüttenbuch gelesen, ich kam
gestern aus dem Solzgau . Du warst vorgestern dort .

"

„Das stimmt ganz genau . Ich ging dann auf die Mädels¬
gabel , den herrlichen Seilbronner Weg — den schönsten Höhen¬
weg der Alpen — das hohe Licht und drauf zur Rappensee-
hiitte . . ."

„Ganz richtig. Da bliebst du zum letztenmal übernacht uni
eiltest dann beim."

„Wenn du das alles weist , wozu die Ausfragerei ?"

„Ich soll dir nämlich etwas bestellen von . . . doch verzeih'
, ich

mutz erzählen , wie ich die Bekanntschaft machte auf der Kemvt¬
ner Hütte ."

Immer gespannter lauscht die junge Frau . Vornüber gebeugt
fitzt sie auf ihrem Sessel und läßt den Sprecher nicht aus den
Augen.

„Verzeihung , liebe Frau Doktor. Aber 's ist doch besser, ich
mach's allein mit Ihrem Manne ab. Ich möchte nicht als undeli¬
kat in Ihren Augen erscheinen ."

„Nein, reden Sie nur . Mein Mann wird nichts dagegen
haben ."

„Ganz gewiß nicht, rede nur .
"

„Gut denn . In der Kemptner Hütte treffe ich eine lustige
Gesellschaft , Damen und Herren , darunter eine Berlinerin ; du
kennst sie ."

„Nein, ich kenne sie nicht," fährt Dr . Ranz auf.
kleber das Gesicht der jungen Frau zuckt es . Jetzt — denkt sie

— leugnet er, damit seine Schandtat nicht herauskommt.
„Freilich, kennst du sie , ein lebhaftes , etwa zwanzigjähriges

Fräulein . Schwarze, reiche Haare . . . Augen wie schwarze Kir¬
schen . Ein rotes Eöscherl . . . na !"

„Laß doch die Beschreibung ; ich kenne das Frauenzimmer
nicht ."

„Und doch mußt sie kennen, lieber Freund . Du hast ja mit ihr
in der Rappenseehütte — Verzeihung gnädige Frau — über¬
nachtet."

Nun war ' s heraus . Die Frau ist von ihrem Sitze aufge¬
sprungen.

„Ich verkitt ' mir solche Späße . . . auch von dir," sagt Dr.
Ranz erregt.

„Lieber Freund , warum so zornig ? Das ist aktenmäßig fest¬
gestellt im Fremdenbuch der Ravpenseehütte . Du hast dich doch
eingetragen . — Na , also ! — Und sie auch ."

„Es waren noch mehr Damen auf der Hütte , die mich alle
nichts angingen ."

„Ja , aber die eine ! Es liegt nämlich noch ein weiterer Be¬
weis vor . Die ganze Kemvtner Hütte hatte sich gewälzt vor
Lachen , als er erzählt wurde .

"
So weit hat er 's also kommen lassen , denkt ingrimmig die

junge Frau . Zum allgemeinen Gespött ist ihr Mann geworden
mit jenem Frauenzimmer.

„Jetzt foltere mich nicht so," drängt Dr . Ranz.
Da klopft es an der Türe . Auf den Hereinruf tritt das Dienst¬

mädchen ein und meldet , daß der Droschkenkutscher bereits den
Koffer aufgeladen habe und pressiere , es sei höchste Zeit.

„Er soll warten, " preßt die junge Frau heraus.
„Ja , dann reicht 's nicht mehr auf den Zug ."
„Das gebt ihn nichts an . Er soll warten ."
So haben die beiden Freunde die junge Frau noch nie reden

hören!
„Ich wäre untröstlich, gnädige Frau, " meint der Heuchler

Dorn , „wenn Sie beide nur um einen Zug zu spät in die Som¬
merfrische kämen; verschieben wir ' s also bis zur Rückkehr ."

„Spiel nicht Theater , Max , sondern mach 's kurz . Was also
hat 's gegeben auf der Kemvtner Hütte ?"

„Gut denn ! Ich treffe die Gesellschaft an , die vom Seil¬
bronner Weg gekommen ist . Nachdem sich die Damen und Her¬
ren umgekleidet haben — es war drückend heiß — gebt ein
Fragen und Flüstern los , zuerst unter den Damen und dann
offen. Fräulein Erna hat aus ihrem Rucksäcklein ein — —
Herrenhemd gezogen , aber ihre Lombinesch 'n vermißt . Man
untersucht das Herrenhemd ; es ist „F . R .

" gezeichnet . Da blät¬
tere ich im Fremdenbuch, finde deinen Namen , lieber Freund.
Friedrich Ranz und die Tourenbezeichnung : Seilbronner Weg
und Ravpenseehütte . Du bist also dorthin marschiert. Erna kam
von dort . Was lag näher , als daß du mit der Verwechslungs¬
geschichte zusammenbängst? Und durch meine Fragen wurde fest-
gestellt : Du hast au? dem Matratzenlager der alten Hütte über
dem Führerraum geschlafen . Neben dir , nur durch den schmalen
Gang getrennt , Erna . Sie hat auf der Schnur , die dort gezogen
war , ihre Combinesch 'n aufgehängt , ehe du dein Lager auf¬
suchtest. Hernach hast du, nachdem die Laterne ausgelöscht war,dein Semd ausgetauscht und es ebenfalls auf die Schnur ge¬hängt . Um halb vier Uhr, noch in tiefster Nacht , wurde aufge-
standen . Im halb schlaftrunkenen Zustand und bei dem schwachen
Schein der einen Laterne , die den ganzen Raum zu beleuchtenhat , hat Fräulein Erna einfach ein Trikothemd von der Schnur

genommen und in ihren Rucksack gepackt . Gleich darauf hast du
die gleiche Manipulation vollzogen. Und dann ist Fräulein
Erna im Morgengrauen zum hoben Licht , mit deinem Hemd im
Rucksack , aufgestiegen. Du aber mit ihrer Combinesch 'n bist hin¬
unter nach Einödsbach geeilt . Und . . . hier , liebe Frau Doktor,
habe ich das vertauschte Trikothemd— F . R . gezeichnet ; du aber,
lieber Freund , möchtest so freundlich sein und das weibliche
Kleidungsstück an den Papa , Herrn Oberregierungsrat Schmid-
huber aus Berlin , zur Zeit in Oberstdorf, senden. Das ist der,
mir vom Vater gewordene Auftrag , der sich köstlich über die in
seiner Begleitung passierte Geschichte amüsiert hat . Und nun . . «
liebe Freunde . . . vergnügte Ferien miteinander . . .

"

Die junge Frau , zwischen Heller Freude und einiger Beschä¬
mung schwankend , fällt ihrem Gatten um den Hals . „Fritz,
verzeih ' mir . Aber gelt , eine fremde Combinesch 'n bringst nim¬
mer mit ? !"

Georg om RmbrSerg

ML'
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3um 4M . Todestage des Landsbvechtsführers am 20. August
Von Dr . Ulrich Baltzec

Zu den wenigen Persönlichkeiten aus der deutschen Geschichte,!die heute noch im Bewußtsein weiter Kreise des Volkes fort-,leben , gehört ohne alle Zweifel Georg von Frundsberg , der sichbei Lebzeiten des ehrenden Beinamens „ Vater der Landsknechte"-
erfreuen konnte. In der Tat hat sich Frundsberg diesen Namen
mit Recht verdient, denn sein Leben und Streben ging ganz in
der Bemühung um die ihm unterstellten Kriegsvölker auf . Als
Sohn eines Ritters und Kind einer außerordentlich kriegerischenZeit war Frundsberg wie von selbst auf den Beruf eines mili- j
tärischen Führers hingewiesen . , I

An der Grenze germanischer und romanischer Kultur wurde -
Georg von Frundsberg zu Mindelheim in Tirol am 24. Sep-
tembec 1473 geboren. Frühzeitig wurde der gesunde und mutige
Knabe von seinem Vater auf militärische Unternehmungen aus¬
gesandt , aber erst als Sechsundzwanzigjähriger sollte er auf dem
Gebiet? des Landsknechtswesens so interessante und neuartige
Zustände kennenlcrnen, daß sie ihn über den gewöhnlichen Beruf
des Söldnerführers hinaus zu einem Organisator von Bedeutung -
werden ließen . Denn in dem um die Jahrhundertwende gegen
die Schweizer tobenden Reichskriege offenbarten sich Frundsberg
die Gründe für die lleberlegenheit des schweizerischen Fußvolkes.
Er sah, daß im Gegensatz zum kaiserlichen Heere das Fußvolk
tatsächlich den Kern der Schlachtordnung bildete und er sah fer¬
ner , daß die Ueberlegenheitdieses Fußvolks durch die vorzüglichste
Disziplin bedingt war . In zahlreichen Feldzügen wußte Frunds¬
berg nun im Dienste Kaiser Maximilians diese Erfahrungen auf
die kaiserliche Armee , mit der er zum Schutze der Sforza in Ober¬
italien kämpfte, zu übertragen . Er führte eine strenge Kriegs-
vrdnung ein und bildete das deutsche Fußvolk von Grund auf
neu aus . Mit dieser neuen Truppe konnte er gegen alle Feind«
des Kaisers , sowohl gegen die Franzosen in der Po -Tiefebene als
auch gegen den Herzog Ulrich von Württemberg viele Siege
gewinnen. Am berühmtesten wurden im Verfolge der ober¬
italienischen Kämpfe zwei Taten . Die eine ist der entscheidende
Angriff der deutschen Knechte auf den von Schweizer Söldnern
besetzten Friedhof von Bicocoa , das andere der Sieg von Pavia,
der den Feldzug endgültig zugunsten der Deutschen entschied.
In beiden Schlachten siegte nicht nur der alles niederwerfende
Mut der Deutschen , sondern mindestens ebenso sehr die Schulung,
die Frundsberg seinem Heere hatte angedeihen lassen: Eiserne
Disziplin und strenges, taktisch bedingtes Marschieren nach der
Weisung einer Zentrale . Noch einmal und zwar in demselben
Jahre marschierte Frundsberg für seinen Kaiser in Italien . Ja,
als der Kaiser bei den italienischen Wirren in Geldschwierigkeiten,
geriet, stellte er für ihn aus eigenen Mitteln , aus der Verpfändung
seines Gutes und des Schmuckes seiner Frau , eine eigene Truppe
auf. Doch als nach längeren Verzögerungen das Frundsbergsche
Heer in der Ebene jenseits der Alpen erschien, war die Kata¬
strophe unausbleiblich.

Georg von Frundsberg hatte sich bereits im Einvernehmen
mit Karl von Bourbon entschlossen, nach Rom zu marschieren , um
seine Söldner für den nicht gezahlten Sold an der Plünderung
der ewigen Stadt schadlos zu halten . Da meuterten unterwegs
die Fähnlein . Als der Feldhauptmann ihre Abgeordneten zu
einer Beratung zu sich entbieten ließ , als er dem geschlossenen
Kreis begütigende Vorschläge machen , als er die Truppen ver¬
trösten wollte, senkten sie gegen ihren eigenen Führer ihre Spieße.
Vom Schlage getroffen , sank Frundsberg zu Boden . Er , der
Schöpfer einer neuen Disziplin, hatte nie geglaubt, daß in seinem
Lager eine Meuterei möglich wäre. In einer Sänfte mußte der
schwerkranke Mann augenblicklich über d '> Alpen zurückkehren.
Auf dem Schlosse seiner Väter erlöste ihn an: 20. August 1528
ein sanfter Tod.

Georg von Frundsberg ist sich immer der Grenzen seiner Be¬
gabung bewußt gewesen . Er hat sich selbst nie für einen großes
Feldhcrrn , der von langer Hand her mit weiser Voraussicht einen!
Kriegsplan anlegt , gehalten. Seine wahre Bedeutung ist in de«
Größe seiner Charaktereigenschaften zu suchen. Sie waren es
auch , die ihm die so oft zügellosen Landsknechtshorden stets aufs
neue verpflichtetenund die ihn als einen „ Vater der Landsknechte"
in die Geschichte und in das Bewußtsein des Volkes eingehen
ließen . Er und seine Söldner gingen nicht nur für schnödes Geld
in den Kampf , sie waren auch getragen von der Idee , sei es di«
des deutschen Kaisertums , sei es die des Kampfes gegen den Papst.So bewunderte Frundsberg an Luther auch die Ueberzeugung.
mit welcher der Reformator für seinen Glauben eintrat , und ei
hat aus dieser Bewunderung , obgleich er im Gefolge des Kaiser»
zum Reichstag nach Worms kam, durchaus keinen Hehl gemacht.
Er war ein aufrechter deutscher Mann , dem die Erfüllung der
Pflicht und des geschworenen Eides über alles ging. Sein Wahl¬
spruch , den er alle Zeit praktisch betätigte, war : „ Diel Feind«
viel Ehr , er wöll mit der Half Gottes durchdringen, den Kaiser
und , sein Volk ; retten. "

Am nem „ZeMlin"
Friedrichshafener Brief

Friedrichshafen , 14 . August 1928.
Immer näher schiebt sich der Zeitpunkt der ersten Versuchs¬

fahrt des nun — im großen und ganzen — fertiggestellten neuesten
Zeppelinluftschiffes, des „ Graf Zeppelin "

, heran. Ja , wenn man
den jüngsten, vielleich noch etwas zu optimistischen Verlautbarun¬
gen der Friedrichshafener Werft unbedingten Glauben schenken
darf , soll der Luftriese schon gegen Ende August seinen Iung-
fernflug antreten können — ein mit Spannung von dem seit
Wochen übervölkerten, mit einem internationalen Publikum an¬
gefüllten Bodenseestädtchen erwartetes , über vier Jahre nicht mehr
erlebtes Schauspiel. Dem Schiff fehlt es jetzt eigentlich nur noch
an einem seiner — allerdings wichtigsten — Organe , nämlich den
fünf Motoren , die in den ebenfalls schon vollendeten Maschinen¬
gondeln Aufnahme finden werden.

In den dicht neben dem Gelände des Luftschiffbaues gelegenen
Werkstätten der Maybach-Werke arbeitet man mit Hochdruck in
Wechselschichten an den je 530 Pferdekräfte in sich vereinigenden
metallenen Kolossen , um ihnen den höchstmöglichen Grad an
Leistungsfähigkeit und Betriebssicherheit zu verleihen. Nacht um
Nacht braust unaufhörlich das Explosionsgeräusch über die schla¬
fende Stadt und den weiten See hin, wohl manchem Sommergast
den Schlaf erschwerend , aber nicht mehr dem Einheimischen , dem
„Häfler "

, der sich während der Kriegsjahre wohl oder übel an das
nächtliche Geknatter gewöhnt hat . Erst kürzlich hat man einen
der Motoren einem Probelauf von beinahe zwei Tagen unter¬
worfen und erfolgreich durchgeführt. Trotzdem will man auch noch
die Prüfung der Einzelteile abwarten , ehe man zum Einbau in
die Gondeln schreitet ; die Maybachwerke sollen es sich zum Ziel
gesetzt haben, die Zeppelinmotoren zu den besten der Welt aus¬
zugestalten. Die Werft muß also geduldig auf die llebergabe der
Motoren warten.

Bekanntlich besteht neben der Verwendung eines Duralumi¬
niums von erhöhter Festigkeit als Konstruktionsmaterial eine
weitere technische Neuerung darin , daß der Antrieb der Motoren
mittels eines neuartigen gasförmigen Betriebsstoffes erfolgt.
Allerdings wird voraussichtlich bei den sogenannten Werkstätten¬
fahrten noch der übliche flüssige Brennstoff an Bord genommen
werden, da die Versuche der Augsburger Blaugasgesellschaft als
auch der auf dem Werftgelünde unlängst eingerichteten Gas¬
fabrik zur Herstellung des Brenngases noch nicht endgültig ab¬
geschlossen sind . Dr . Lempertz , der Gasfachmann der Werft , der
den Gedanken des Ersatzes von Benzin durch Gas in die Tat
umgesetzt hat , ist der Ansicht , daß die im Luftschiffbau übliche
Verwendung von flüssigen Kraftstoffen den llebelstand zeitigt«
daß durch den Verbrauch das Luftschiff immer leichter wird, so
daß bei längeren Fahrten Traggas abgelassen werden muß, um
den ursprünglichen Schwebestand wiederherzustellen. Dieser wirt¬
schaftlich und fahrtechnisch unerwünschte Verlust kann vermieden
werden, wenn man ein Kraftgas von annähernd spezifischem
Gewicht der Luft benutzt . Der Brennstoff wiegt praktisch nichts,
sein Verbrauch läßt die statische Lage des Schiffes unverändert,
da bei Verwendung nachgiebiger Stoffzellen als Behälter auto¬
matisch an Stelle des verbrauchten Gases das gleiche Gewicht
Luft tritt.

Es wird nicht mehr nötig, Traggas abzulassen. Außerdem
wird der Energieoorrat bei Verwendung des Gases etwa um
30 Prozent größer. Als Brenngas haben sich die mittelschweren
Kohlenwasserstoffe als geeignet erwiesen . Ein besonders brauch¬
bares Brenngas läßt sich auch aus Oel - oder Fettgas Herstellen.
Durch Nebenschalter einer einfachen Mischdüse neben dem Ver¬
gaser können die Motoren beliebig für Brenngas oder flüssigen
Brennnstoff eingestellt werden. Im neuen Luftschiff wird das
Brenngas im Luftschiffkörper unterhalb der Traggasballons in
Brenngaszellen mitgeführt. Die Motoren saugen sich durch Rohr¬
leitungen das Gas selbst an . Ein verhältnismäßig geringer
Benzinvorrat dient als Reserebrennstoff und Notballast . . Allem
Anschein nach wird das Brenngas aber erst dann zur praktischen
Anwendung gelangen, wenn „ Graf Zeppelin " auf große Fahrt
geschickt wird , lieber das Fahrtenprogramm an und für sich
lassen sich noch keine genauen Angaben machen , da alle Disposi¬
tionen naturgemäß von dem Termin der Fahrtbereitschaft des
Schiffes abhängig sind.

Aus den Hallen der imposanten Friedrichshafener Werft sind
bisher an 85, zivilen und militärischen Zwecken dienende Luft¬
schiffe in die Welt hinausgeflogen und — nicht mehr zurück¬
gekehrt. L .Z . 127 seiner Baunummer oder „ Graf Zeppelin"
seinem Namen nach ist das 117 . reine Starrluftschiff, das be¬
rufen ist, den Namen des württembergischen Grafen über die;
Erde zu tragen , und das größte je gebaute Zeppelinluftschiss.
Es ist mit seinen 236,7 Metern Länge um rund 37 Meter¬
länger als die an die Vereinigten Staaten abgelieferte jetzige
„Los Angeles "

, die als L .Z . 126 bezw. Z .R . III leider so kurze
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Zeit über deutsches Land flog . Der Körper des Schiffes von
der Bugkappe bis zurück zum Leitwerk ist um ein Geringeres
kürzer als die größte der drei Hallen , in der das Wunder ruht.
Der größte Durchmesser beträgt 30,5, die größte Höhe vom Gondel¬
puffer bis zum First 33,7 Meter gegen 27,64 bezw . 31 Meter
bei seinem Vorgänger . 105 000 Kubikmeter Traggas , welches in
besonders undurchlässig zugerichtete Stoffhautballons gefaßt ist,
werden das Schiff in den Aether heben . Z .R . III . hatte ein
Fassungsvermögen von nur 70 000 Kubikmeter. 2650 Pferde¬
stärken ermöglichen bei größter Gesamtmaschinenkraft eine Eigen¬
geschwindigkeit von stündlich 128 Kilometern , bei normaler
Dauerleistung von 1l7 Kilometer . Eine Besatzung von etwa
30 Mann , darunter als neues Mitglied diesmal auch der Sohn
Dr . Eckeners, ist erforderlich zur Bedienung von Leitwerk und
Maschinenanlage, für Navigation , Funkdienst und sonstige Ver¬
richtungen . Den Fahrgästen stehen neben einem eleganten Speise-
md Aufenthaltsraum zehn anheimelnde Wohnkammern mit je
zwei Betten für die Nachtruhe zur Verfügung . In Bälde wer¬
den die zu den Probefahrten geladenen Presseleute dem großen
Publikum von den Annehmlichkeiten einer Luftreise mit dem
„ Graf Zeppelin " berichten . Dr . Eckener, der vor einigen Tagen
in seinem Friedrichshafener Heim seinen 60. Geburstag in aller
Stille beging, hat wiederum die Oberleitung inne.

Stephan Müschs LeSensramn
Auszüge aus einer Autobiographie

Stefan Raditsch hat in dem Kalender der Kroati¬
schen Bauernpartei für 1926 einen kurzen Ueberblick
über sein Leben gegeben . Wir bringen aus diesem
denkwürdigen Dokument einen besonders interessan¬ten Auszug aus des Bauernführers Hunger - und
Studentenjahren . D. Red.
Das Maturastudium des Bauernburschen

Zu Hause machte ich jede Bauernarbeit , ging als Pferdehirtein der Nacht in den Wald und verkehrte nahezu ausschließlichmit Bauern , so daß sie mir zum Scherz ein Mädchen suchten und
auch fanden, das ich heiraten sollte, wie dies im Dorfe Brauch
ist, sobald ein Bursche das 20. Lebensjahr erreicht hat . Aber ichlernte fleißig für die Matura . Im Herbst 1890 erhielt ich dank
der Fürsprache guter Freunde von der Agramer Polizei die Zu¬
sage, daß . sie mich bei den abschließenden Borbereitungen zur
Reifeprüfung nicht stören würde . Damals erklärte mir der jetzige
Universitätsprofessor Dr . Stanko Hondl Stunden hindurch aufeiner großen Schultafel in einem kleinen Dachkämmerchen in der
Petrinjska ulica die Physik und Mathematik , mit dem gegen¬
wärtigen Universitätsprofessor Dr . Ivan Maurovic las ich Horazund Sophokles , da ich nach den damaligen strengen Vorschriften
die Matura nur als Externist oblegen konnte: diesen Vorschriften
gemäß mußte ich auch die Werke der beiden Dichter des Alter¬
tums kennen. Die Reifeprüfung legte ich 1891 am Realgymnasium
in Rakovac ab und begab mich, mit dem Matucazeugnis in der
Tasche , sofort über Lika nach Dalmatien , das ich ganz durch¬wanderte . Ich kam von Obrovac an der Zrmanja bis Metkovic
an der Neretva gut durch . Bon Metkovic ging ich nach Mostar.Dort aber zeigten mich einige Serben an , vor denen ich über die
damalige Ausstellung des landwirtschaftlichen Vereins in Agram
mit großer Begeisterung gesprochen hatte. In der Anzeige hieß
es , ich triebe kroatische Propaganda . Ich wurde von der Polizei
eingesperrt und aus Bosnien und der Herzegowina ausgewiesen.
Unter polizeilicher Bewachung kehrte ich auf einem Dampfer nach
Fiume zurück und durchwanderte dann das ganze Küstenland
und den Gebirgsbezirk ( Gorski Katar ) . Von tiefen Eindrücken
aus dem Volksleben erfüllt, kam ich an die Universität.

Harte Umverfitätsjahre
Jetzt hatte ich schon fest beschlossen, mich so gut als möglich

für das öffentliche Leben vorzubereiten. Ich bat einige politische
Führer , besonders den verstorbenen Dr . Racki, Dr . Smiciklas,
Dr. Bresztyenski , Dr . Baros und Dr . Amrus , sie möchten er¬
lauben, einmal wöchentlich zu ihnen zum Mittagessen zu kommen,
um bei einem Löffel Suppe von ihnen über die wichtigsten Er¬
eignisse aus der neueren politischen Geschichte der Kroaten zu
hören, die damals noch nicht geschrieben war . Wir gelangten bei
unseren Zusammenkünften zu folgenden Beschlüssen , die wir auch
praktisch durchführten: 1. Jene Studenten , die sich als feurige
Kroaten fühlten, sollten am regelmäßigsten die Vorlesungen be¬
suchen und mit bestmöglichstem Erfolge ablegen. 2 . Sie sollten
sich nicht in das alltägliche Parteigetriebe oder in die Politik
der Straße einmengen, sondern sich für ihre politische Tätigkeit
in der Universitätsbibliothek, durch Gespräche untereinander und
durch Fühlungnahme mit dem Volke oorbereiten.

Bon allen Universitäten der Monarchie relegiert
Bon der Agramer Universität war ich bereits im Jahre 1893

wegen der Sisakec Affäre relegiert worden, wegen meines Pro¬
testes gegen die Toaste, die dem Grafen Khuen dargebracht wur¬
den . Im Herbst 1894 wurde ich auch von der Prager Universität
relegiert , und zwar deshalb , weil ich einen Zusammenstoß mit
eurem Polizeikommissar hatte, der eine Studentenversammlung
rrrit der Begründung aufgelöst hatte, daß dem Redner zu sehr
Wlaudiert worden wäre . Zugleich war ich aus allen im da-
Migen Reichsrate vertretenen Königreichen und Ländern aus-
Mesen worden . Ich ließ mich zwar im Jänner 1895 an der
Budapester Universität inskribieren und hatte auch schon so viel
^"Drisch erlernt , daß ich die Vorlesungen hätte besuchen können.

wurde aber in Agram unter meiner Führung die ungarische§ahne verbrannt , und ich daher auch von der Budapester Uni¬
versität ausgeschlossen.

Der kroatische Gedanke
Zum Glück erfuhr ich in Moskau , daß in Paris eine im°ahre 1871 gegründete freie Schule für politische Wissenschaften

destehe. Ich bestellte mir das Programm und sah sogleich, daß
e» alles enthielt, was ich zur Beendigung meiner akademischen
btudien brauchte. Deshalb begab ich mich nach Prag , wo ich
mich versteckt halten mußte, und bereitete hier mit einer kleinen
Gruppe von Kroaten alles vor, damit Anfang 1897 in Prag die
Monatsschrift „Hrvatska Misai " („Der kroatische Gedanke") er-
Minen konnte. Dieses Blatt füllte nahezu ich allein, und hier

formulierte ich zum erstenmal alle meine politischen und sozialenIdeen . Hier schrieb ich meist über die Werke des berühmten
russischen Professors und Geschichtsschreibers Karjejev, dessen
Hauptarbeit darin bestand, der russischen Universitätsjugend die
Basis für Selbstunterricht und Selbstbildung zu geben , womit siedie Mängel der russischen Mittelschulen und 'der russischen Uni¬
versitäten ersetzen sollte . Deshalb veröffentlichte ich auch in der
„ Hrvatska Misao" in kroatischer Uebersetzung sechs Briefe des
Professors Karjejev über den Selbstunterricht der Jugend und
über moderne Weltanschauung.

Im Juni 1898 beendete ich den ersten Jahrgang der politischen
Schule mit vorzüglichem Erfolg , und zwar die Generalsektion
( Allgemeine Abteilung ), in der ich als Grundgegenstände diplo¬
matische Geschichte, komparatives Zivilrecht, Ethnographie und
Finanzwirtschaft nahm . Außerdem wählte ich mir noch neun
Gegenstände, und von den Sprachen Russisch, Englisch und
Deutsch.

Kurz nachher erfuhr ich , daß meine Braut Lehrerin in ihrer
Geburtsstadt Prag werden sollte. Ich befürchtete , daß sie unter
dem Einfluß der Verwandtschaft und der ganzen Gesellschaft , die
mein angebliches Vagabundenleben verurteilte, zu schwach sein
werde, um den nötigen Widerstand zu leisten , und beschloß daher,
sogleich zu heiraten. Ich stellte ihr daher den Antrag , sie möge
den Schuldienst, den sie schon vier Jahre ausübte , aufgeben.
Sobald ich ihre bejahend lautende Antwort erhielt, eilte ich so¬
gleich nach Prag , wo wir am 23. September 1898 heirateten.
Dann durchreiste ich von Prag aus Krakau , Lemberg und das
heutige Karpatho -Rußland und ging schließlich nach Hause, nach
Treda .rjego,

Harte Arbeit und Hunger in der jungen Ehe
Mit schwerer Mühe und Not brachte ich 300 Kronen zusam¬men , auf einen Wechsel natürlich , und begab mich Anfang Februar

1899 zum zweitenmal nach Paris , diesmal mit meiner Frau.Nur diesem Umstande habe ich es zu verdanken, daß ich trotz
äußerster Not , ja trotzdem ich tatsächlich gehungert habe, in fünfMonaten alle meine Studien beendete und dabei noch meine Ab¬
handlung „ Das Kroatien der Gegenwart und die Südslawen"
fertig schrieb. Bei Tage besuchte ich die Vorlesungen, am Abend
diktierte ich bis spät nachts meiner Frau die Abhandlung in
französischer Sprache; meine Frau schrieb ganze Partien meiner
Notizen ab und arbeitete sie dann aus.

Die Kritik dieser Abhandlung übernahm der bekannte Pro¬
fessor Anatole Leroy-Beaubeu , der sie im Mai 1899 so günstigbeurteilte, daß er sagte , mein Werk sei nicht nur originell, son¬dern auch streng wissenschaftlich-politisch , wie es die ganze fran¬
zösische Literatur nicht aufweisen könne. Diese Kritik war der
Grund , daß sich mehrere französische Gelehrte meine Abhand¬
lung aus dem Manuskripte abschrieben , darunter auch der da¬
malige französische Kammerpräsident und spätere Präsident der
französischen Republik , Paul Deschanel . Als einige dieser Ge¬
lehrten von meiner Notlage Kenntnis erhielten, gaben sie mir
dafür , daß sie die Abhandlung abgeschrieben hatten, eine Art
Prämie , während mir die politische Schule selbst auf Grund dieser
Abhandlung und meiner mündlichen und schriftlichen Prüfungenein Diplom mit dem Titel „Laureat des Sciences Politiques"erteilte. Zugleich wurde mir eine ganze politische Bibliothek der
besten französischen Werke zur Verfügung gestellt.

Vermischter
k>. Schlangen mit zwei Köpfen kommen hin und wieder

einmal vor , auch ihre experimentelle Erzeugung ist schon
gelungen . Das Reptilienhaus des Zoologischen Gartens in
Newyork hat bereits mehrere Monate lang eine solche Ab¬
normität , eine zweiköpfige amerikanische Milchschlange,
beherbergt , die gefangen wurde , als sie die Jerome Avenue
in der Bronx (Newyork ) überschreiten wollte ; jedenfalls
hat sie auf dem Abhang gelebt , der an die Straße an¬
grenzt . Der Kustos der Reptilienabteilung des ZoologischenGartens , macht folgende Angaben über die Lebensweise:
In der Gefangenschaft bestand die Hauptnahrung der
Schlange aus jungen Mäusen , und zweifellos würde das
Tier ein normales Alter erreicht haben , wenn es nicht von
Milben heimgesucht worden wäre . Zeitweise verflochten
sich die Köpfe und ranaen miteinander , aber dann wieder
bewegte sich die Schlange in der gewöhnlichen gleitendenArt vorwärts , wobei die Zungen in Tätigkeit waren . Das
Tier dürfte anderthalb Jahre alt geworden sein ; wahr¬
scheinlich war es im August eines Jahres geboren ; im
folgenden Juni wurde es gefangen . Die Schlange wuchs
rascher als gewöhnlich , vermutlich weil jeder Kopf hungrig
zu sein schien. Damit eine IleberfUllung an der Vereini¬
gungsstelle der Speiseröhren vermieden wurde , wurde
jedesmal nur ein Kopf gefüttert und ein Kartenblatt
zwischen die Köpfe gesteckt , so daß der eine nicht wußte,
daß dem anderen ein Mahl geboten wurde ; sonst hätte
jedes Gehirn entschieden , daß es das Stück haben müsse,
und das Futter wäre auseinandergerissen worden!

x>. Seehunde auf der Landsuche . Zur Paarungszeit
und bei Herannahen der Kälte unternehmen die Robben
und Seehunde lange Reisen , um einen geeigneten Sied¬
lungsplatz zu finden . Wenn man die Tausende von See¬
hunden , die auf einer Insel vereint sind , beobachtet , kann
man sehen , daß sie in genau abgegrenzten Gruppen , die
sich voneinander streng getrennt halten , leben . Jede dieser
Gruppen bildet eine Familie mit je einem Männchen und
8 bis 15 Weibchen neben deren Jungen . Auch im Meere
schwimmt jede Familie in geschlossener Gruppe . Diese
Harmonie wird aber gestört , wenn es darauf ankommt,
eine Insel in Besitz zu nehmen . Dann trennen sich die
ausgewachsenen männlichen Tiere von dem Eros und bil¬
den eine Art Vorhut . Sie nähern sich der Insel , um dann,
längs der Küste schwimmend , als Vorposten zu erkunden,
ob der Platz schon besetzt ist , oder ob irgend welche Gefahr
droht . Haben sie festgestellt , daß dies nicht der Fall ist,
dann steigen sie aus dem Wasser heraus , um von dem
Platz , den sie für den günstigsten halten , Besitz zu ergreifen.
Mitunter entspinnen sich um die Eroberung der besten
Plätze heftige Kämpfe . Kurz nach der Vorhut treffen die
im Alter von 2 bis 6 Jahren stehenden jüngeren Tiere

ein ; sie verteilen sich über die Plätze , die die Erstangekom-menen unbesetzt gelassen haben . Diese zweite Siedlung
vollzieht sich kampflos , da die jungen Tiere nicht in der
Lage sind , mit den stärkeren Tieren der Vortruppe den
Kampf aufzunehmen . Später nach 2 oder 3 Wochen , er¬
scheinen erst die Weibchen mit den Kleinen.

p . Schreibmaschine statt Schiefertafel . In Englandwill man für den Anfangsunterricht im Lesen und Schrei¬ben eine neue Lehrmethode einführen , die darin besteht,
daß man den Kindern das Alphabet vermittels der Tastender Schreibmaschine beibringt . Bücher , Schiefertafel und
Griffel sind für diesen Zweck nicht mehr nötig . Schon in
kurzer Zeit haben die Kleinen dank dem Anschauungs¬
unterricht an der Schreibmaschine die großen und kleinen
Buchstaben sowie die Ziffern unterscheiden gelernt , und
wenn das Kind erst die Buchstaben lesen kann , hat es gleich¬
zeitig auch das mechanische Schreiben erlernt . Es brauchtnur die Tasten niederzudrucken , die Geläufigkeit kommt
mit der Hebung von selbst . Wenn diese Theorie erst all¬
gemein geworden sein wird , ist das Ende des Schreibens
mit der Hand gekommen , das ohnehin infolge der zuneh¬menden Verbreitung der Schreibmaschine mehr und mehrin den Hintergrund getreten ist.

Ausplünderung des Zarenschlosses von Zarskoe -Sselo.Die Einrichtung verschwindet zusehends . Kürzlich wurden
650 Gegenstände dem östlichen Landwirtschafts - Institut
übergeben . Der Direktor dieses Instituts , Kogan Cohn,
hat viel davon verkauft . Die Aufsicht des Schlosses ver¬
auktionierte viele Gegenstände und setzte die Preise künst¬
lich herab . Die meisten Gegenstände wurden von Ange¬
stellten gekauft . Ein sehr wertvoller Konzertflügel wucoe
für 70 Rubel versteigert , — er ging in den Besitz eines
Kommunisten über.

fp. Schulkinder und Erwerbsarbeit . Die Heranziehung
schulpflichtiger Kinder zur Crwerbsarbeit hat noch immer
eine große Verbreitung . So wurde in Mannheim sestge-
stellt, daß von 10 000 Schulkindern der 3 . bis 7 . Klasse
nur 3929 nicht errwerbstätig waren. Es wurden beschäf¬
tigt : 4132 im Haushalt , 1200 mit austragen , 274 in der
Hausindustrie. 199 in der Landwirtschaft , 109 in der
Wirtschaft, 46 im Theaterberus, 28 im Musikberuf, 67
in verschiedenen Berufen. Dabei ist zu berücksichtigen, daß
vermutlich auf Grund von Verboten der Eltern nicht alle
erwerbstätigen Kinder die entsprechenden Angaben ge¬
macht haben , schlimmer ist das Kinderelend in den Be¬
zirken der Heimarbeiter. Ein Junge aus Koburg schreibt:
„Bei dieser Industriearbeit (Spielwarenfabrikation ) muß
nun alles , was zur Familie gehört, mithelfen , damit ein
paar Pfennige verdient werken . Da hilft die Großmutter
und der Großvater , die Mutter und der Vater und alle
Kinder. Wir sind in unserer Klasse 27 Mann , darunter
sind 21 in der Industrie tätig .

" Ein anderer Junge
schreibt : „Soll am Sonnabend geliefert werden, so mutz
am Freitag bis spät in Die Nacht hinein gearbeitet werden.
Da fallen uns Kindern manchmal die Augen zu , denn
groß und klein muß mithelfen , um die Ware fertigzu¬
machen.

"
Zahllose Juden verlassen Rußland . Aus Riga wird

brieflich berichtet : „Riga ist neuerdings überschwemmt von
Juden ! Sie kommen mit Familien und allem transpor¬
tablen Eigentum und überwiegen bereits das lettische Ele¬
ment auf den Straßen der Stadt .

" Sollte diese Abwan¬
derung ein Vorbote kommender Ereignisse sein ? Sollten
diese Auswanderer ein richtiges Vorgefühl haben und zur
Zeit das sinkende Schiff verlassen , bevor die Massenflucht
einsetzt?

Vom Mchertifch
Wolkenschatten.

Erzählungen von Gustav Weißhardt . (Höhenweg¬
bücherei) 96 Seiten . Fein gebunden Mk . 1 .30 , in Ganz¬
leinen Mk . 1 .60 . Quell-Verlag der Ev . Gesellschaft,
Stuttgart . Wolkenschatten nennt Weißhardt bescheiden
seine schönen , tiefergreifenden Erzählungen . Und doch
ist diese Benennung gerade für unseres Dichters Lebens-
ausfasfung und in besonderem Sinne , zutreffend . Der
Sonne mild verklärender Schein wird wohl nie so tief
empfunden , als wenn eben die Schatten durch das Land
dahinhuschten . Und daß er in seinen Menschenschicksalenall die Schuld, Sorge , Armut , Not und andere Trübung,
ja selbst den herben Tod wie leicht vorüberziehendesGewölk zu Gestalten vermag, hinter dem die Sonne der
Güte leuchtend vor'bricht , das gibt seinen Erzählungen
shren besonderen hohen sittlichen Wert . Es bleibt ein
freudig tröstliches Gefühl im Leser zurück trotz dem tiefen
Ernst des Miterlebten^

- Sin Strahl dieser teilnehmenden,
verstehenden und verzeihenden Liebe fälll ins eigene

'
Herz.

Die sprachliche Gestaltung ist edel. der schwäbische
Sprechton echt, herb und unverfälscht , der Aufbau meister¬
haft , besonders in „Des Nächsten Gut " und in „Der letzte
Dienst "

, hier bis zur dramatischen Erschütterung gesteigert.
Wir können wenige Dichter — man könnte sie an den
Fingern einer Hand aufzählen — , die dem schlichten
Menscken des dörflichen Lebenskreises so tief ins Herz
gesehen haben wie Weißhardt , und die deren Eigenwert in
ähnlich feinsinniger , liebevoller Kunst darzustellen ver¬
mögen.

So bedeuten diese Erzählungen eine Bereicherung unse¬
res heimischen Schrifttums . Sie werden gewiß in allen
Kreisen freudig dankbare Aufnahme finden . Ja , Weiß-
Hardts Wolkenschatten werden wie sein Abseits bald zu
oen meistgelesenen Bändchen unserer Haus - und Volks¬
büchereien gehören.

Für die Schristleitung verantwortlich : Ludwig Laut.
Druck und Verlag der W . Rieker ' schen Buchdruckerei, Altensteig.
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lL>88en SU2k 8ie Sick bei aus ein Konto erSiinen unci bersdien
8le Ibre Recknuagen usv . ciurck Lckeck aller Deberveisuug.

llsr ststllt . 8parks8ss ^ Itsnsteig

ISahr- m- —
- Motorräder

l fabrikneu, auf Teilzah¬
lung, ohne Preisaus¬
schlag. Staunend billige
Preise . Verlangen Sie

>Katalog.
H. R . Bergmann.
Breslau 1 (31/10.)

2 tüchtige

sucht
Sägewerk Berneck.

Lmpkedle sSmtiicke Artikel kür
lkL»« t « - 8 p » rt
Lnlvickelu , Loplsrvu uov.

wirll sckneiistens pünsttlick unll
billigst susgekükrl von
^ id . Orollmauu , kkolograpk

^ Ilsastsig, Osrteostrske.
keiner bringe ick mein M
gut eingericktetes

in empkebienlle Erinnerung.

vr . meä . kr . Uossukelä , 8tu11gar1
^rst kür innere Lrsnkksiten (klerr, l.unge,

bLsgen-Darm) Köntgsnuntersuekungea
l 'eiek . 62509 ^ugustsnstrasse 4

Zpreckstuolleu 9— 10, 3 - 5 llbr
rarüekgekekrl.

Empfehle i

l a Spezial Nullmehl
VrvLmehl , Futtermehl, LrrnmrhL,
Mais und Maismehl, Torsmelaffe,
Plata-Haürr, Malzkrimr , Fischmehl
Kälbennehl, Speise- und Viehsalz

tzemer bringe mein

Veinlager
i» empfehlende Erinnerung.

M . Schaierle , Altensteig
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?dolo 8vor1
! LlltvteLgia
! Loplsro»
Vsrgrö888rll
kisltkll sllL kllms

! in allen Größen
> ?do1osppsk '»ts

nebst Zubehör
empfiehlt

I

Llpsoonklainen
EWU«

VOM 8cdu ^sr2lva1ä

von 8üäÜ6ut8cdIrmä
uuü V6ul8ckluuä
sowie llen

rmgrvurvvüon 81aatsn
»lull stets ru bsben in ller

V . 8ikIc«r'8eIlM Lüeklisllüliillg
^ ItSU8l618.
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^ kMr 8ebw « ükrggk'
Mkvktkig

! xsgenüdsr .Orila . 6sum

kann sofort eintreten bei
wem sagt die Geschäftsstelle
ds. Bl.

auf Septbr.
oder später ein

ehrliches , fleißiges

MW
für Haus- und kleine Land¬
wirtschaft.
KürlSimurendinger , Mühle

Rohrdorf bei Nagold.

Iran gesucht
Hoher Verdienst!

durch ein kl. Nebengeschäst,
auch f . bekannte We. oder
Fraul . kl. Sicherh . erf. Be¬
werbung u. «Hilfe " Exped.
d . Ztg.

lkrvi « ^kulKalb « !
l tsreur tlbsm, tmmok tsreus rev ^
kür llie ricktlge Lösung obigen Zprickwortes

bsben vir koigenlls kreise susgesetrt«
1. kreis : 1 Lssatmmorsloiicktiwg
2 kreis : 1 8cbi«krlmmer
3. kreis : 1 Lücksasknrl «klung

4.. 6 kreis : 3 IVüsckesusstatlungen
7 - 16. kreis : 10 Orsmmopbone

17.-20 kroks : 4 kobrrscisr k . Damen oll . Herren
21 .-23. kreis : 3 kkolo - ^pparals
24.-50. kreis . Tascksnubrsn

sowie eine groüo ^ uaakl äivarser Trost¬
preise in reHencier ^oskübrnng

Kkmuuvr i8t ^«Ser,
cier vns ciie ricktige Lösung elnsenllet . Die kreise
verllen susgeiost . Die Linsenllung muss sokorker-
koigen uvct verpklkcklst 8kv an nkckts . IVir bitten,
ciie Lösung in gsnügenü krsnkiertem Lriek eioau-
»enclen . kür besonüers gevünsckte ^ uskunktwirä
um Rückporto gebeten. 8ckreiben 8ie sokort sn,
tt . lltdiick , KrannsckvetK Xr . 66.

äse billiger direkt ab
FabrikVDU HollSuder Art (gelbe Rinde) 9 Pfund Mk. 8.60

Holst. TafelkSfe(roteRinde ) 9Pfund Mk . 3.80
Tilsiter Art (gelbe Rinde) 9 Pfund Mk. 486
Edamer Art (rot gewachst) 9 Pfund Mk. 4.80

Gute schnittfeste Ware, hergestellt im Schmelzverfahren.
Nach» . Porto und Verpack . 1 ertra.

Otto Dlanrkc, KSfefabr . » Hamburg 39/33

Für 3-ren HerWedarf
kaufen Sie nur die durch ihre Qualität rühmlichst

bekannten

.V«»
MlMM
8eküdvssrkll

„IIsrLk ^säü"
Mein neu eingerichteter Laden bietet Ihnen große

Auswahl in allen Preislagen.

Alleinverkauf für Simmeesfcld:

3. Gg. Wurster. Schuhlager.

8edmiikIlULrei

stiitsl>«» eil r' vrrtreU ß
in grokvr ^uswsbi . «K
Obige Artikel verckea Z

muck preiswert rar Re-
,psrstur. Versllberung
>unci Vergoiäung snge-
luommen

,
M »SSL ,

sgegenüb. ctsr Lckwsne

Ueiaaeni 8 >s sicti » spaa
äaü 8ie 6ie von Iknen benötigten

Vruekardvilsn
unä kapiers
aller /^rt prompt u . billig geliefert be¬
kommen von 6er best eingerichteten

U . kiüLkr
'
sedkü vüellärüetlkrki

kervsprecker ^r. 11 ^ Il6N8l61A kernsprecker ^r . N
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